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Innsbruck
Von silbernen Zacken umkrönt, von südlicher Sonne beschie¬

nen, vom blitzenden Inn durchrauscht, diese Stadt hat etwas
majestätisch östliches, und sie hat ihren habsburgischen Her¬
ren als Hochzeitsstadt wohl angeftanden. Österreich war noch
bis in die allerneueste Zeit das alte Reich, das tief in den Sü¬
den und in den Osten hineinstrahlte. Das Land Tirol , dessen
Hauptstadt Innsbruck war , begrenzte die Straße nach Ita¬
lien, das Land, dessen Nachfolge das römische Reich deut¬
scher Nation übernommen hatte, mit dem es als mit dem
Sitz des Papstes verbunden war , zu dem es in so viel wich¬
tigen, sowohl kriegerischen wie friedlichen Beziehungen stand,
wenn Vermählungen der Laiser mit italienischen Prinzes¬
sinnen stattfanden, bot sich die Stadt am Inn als schicklicher
Punkt dar, wohin ihr Geleit sie führen, wo sie der hohe
Bräutigam erwarten konnte, der sie von dort als Gemahl
weiter in die neue Heimat brachte. In Innsbruck feierte Laiser
Maximilian )494 die Hochzeit mit seiner zweiten Frau Bianca
Maria Sforza , durch welche der Zusammenhang mit Mai¬
land befestigt werden sollte. Zum Andenken an diese Be¬
gebenheit ließ der Laiser das Goldene Dachl erbauen, einen
Erker an dem Hause, das sich ein früherer Herzog von Tirol,
Friedrich mit der leeren Tasche, als Residenz erbaut hatte.
Das zierliche Gebilde aus schönbearbeitetemrotem Marmor
schützt ein steiles Dach, das mit mehr als dreitausend vergol-
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deren Rupferplättchen gedeckt ist; wenn die Sonne darauf¬
scheint, schießt es blendende Strahlen die Straße entlang, die
das Haus abschließt. Im Iahre zörr wurde in Inns¬
bruck die Hochzeit Raiser Ferdinands II . mit Eleonore von
Mantua aus dem Hause Gonzaga gefeiert, bei der der Bräu¬
tigam ein weißes, mit Gold und perlen gesticktes Rleid trug,
einen mit Blau und Goldstoff gefütterten Mantel , eine
diamantene Rette und eine diamantene Hutschnur. Das paar
wurde in der Hofkirche durch den Bischof von Brixen ge¬
traut , bei Tafel bedienten nur Tiroler Ravaliere.

Line sehr fröhliche Hochzeit richtete im Iahre zsro Erz¬
herzog Ferdinand, Gemahl der Philippine Welser, einer Hof¬
dame derselben aus , einer Freiin von Boymont und payrs¬
berg, die einen Freiherrn von Rolowrat heiratete, dessen
Mutter eine Schwester der PHLlippine war . Es fand zuerst
ein Ringelrennen, dann ein Turnier statt. Bei dem Ringel¬
rennen mußte jeder Teilnehmer in einer Maske erscheinen,
die im Geschmack der Renaissance gewählt war . Der Erz¬
herzog war seinem Rang entsprechend Iupiter , dann gab es
einen Apollo mit den Zeichen des Tierkreises, die vier Ele¬
mente und die trojanischen Helden. Es war das letzte Fest,
das die schöne Philippine mitmachte; sie starb bald darauf,
nachdem sie schon jahrelang gekränkelt hatte. Die Sage läßt
sie im Bade ermordet werden, vielleicht in Erinnerung an
eine andere schönheitberühmte Augsburgerin , die unglück¬
licher war als Philippiner Agnes Bernauer . Agnes aber
war eine arme Baderstochter, Philippine gehörte der Familie
Welser an, deren Reichtum den Habsburgern oft aus der Not
geholfen hatte, und an deren Zahlungsunfähigkeit sie schließ¬
lich zugrunde ging.

Erzherzog Ferdinand und Philippine heirateten nicht in
Innsbruck, sondern in Böhmen , wo eine Tante der welserin
lebte und den Liebenden auf ihrem Schloß die heimlichen
Begegnungen ermöglicht hatte, die zur Ehe führten. Raiser
Ferdinand I ., des Erzherzogs Vater , zürnte anfänglich, gab



aber seine nachträgliche Einwilligung unter der Bedingung,
daß die Heirat geheimgehalten würde. Nach seinem Tode
war der Erzherzog nicht mehr daran gebunden und zog mit
seiner Frau nach Innsbruck, der Hauptstadt des Landes, das
sein Vater ihm übertragen hatte. Er wählte zu seiner Resi¬
denz das Schloß Ambras im Osten von Innsbruck, wo
schon zur Römerzeit ein Rastell gewesen war , das die Heer¬
straße von Matrei nach Hall geschützt hatte. Der Name Am¬
bras soll aus dem lateinischen umbras , auf der Schatten¬
seite, entstanden sein. Aus dem Rastell wurde im Mittelalter
eine Burg , die den Gaugrafen des Inntals , den Herren
Andechs, gehörte. Diesem mächtigen und interessanten Ge¬
schlecht, das seine Abstammung auf Rarl den Großen zu¬
rückführte, verdankt Innsbruck seine Entstehung. Auf dem
nördlichen Ufer des Inn besaßen die Grafen den alten
Marktflecken Hötting , einen schmalen Landstreifen, den sie
gern durch Hinzuziehung des südlichen Ufers vergrößert hät¬
ten. Um ) -S0 gelang es Bertold II ., der zugleich Markgraf
von Istrien , Herzog von Rroatien und Dalmatien und von
Meran war , den Abt des Rlosters Milten dazu zu bewegen,
daß er ihm erlaubte, seinen Markt auf das dem Rloster ge¬
hörige Land am südlichen Ufer zu versetzen. Das Iakobs-
kirchlein, das dort stand, sollte auch künftig unter der Ge¬
richtsbarkeit des Rlosters bleiben. Dem alten Markgrafen
war die Markterweiterung so wichtig, daß er mit seinem
Sohn Otto sich selbst nach Milten begab, um den Vertrag
abzuschließen. Bertold hatte eine ausgezeichnete Nachkom¬
menschaft: eine seiner Tächter, Gertrud , heiratete den Rönig
Andreas von Ungarn und wurde die Mutter der heiligen
Elisabeth, eine andere, Hedwig , wurde als Herzogin von
Schlesien und Polen selbst eine Heilige. Sein Sohn und
Nachfolger Otto wurde der Große genannt. Er erhob Inns¬
bruck zur Stadt und baute sich eine Burg in der Nähe der
Brücke, die die beiden Orte verband und ihnen den Namen
gab. Das Gebäude, das jetzt als Ottos Burg gilt , ist oft um-



gebaut und hat , wenn es auch auf alten Grundmauern ruht,
den ursprünglichen Charakter verloren. Otto II ., der seinem
Vater folgte, bestätigte das Stapelrecht, das dieser seiner
Stadt Verliehen hatte, mit noch anderen bedeutsamen Frei¬
heiten, nämlich daß Wasser und weide der Gemeinde, arm
und reich, zustehe, daß kein Richter ohne den gemeinsamen
willen der Bürger gewählt werden, daß kein Richter einen
Fronboten ohne die Zustimmung von Rat und Gemeinde
setzen dürfe, und daß die Steuer nicht nach dem Rat der Rit¬
ter, sondern nach dem Rat der Bürger angelegt werden
solle. Den einsichtsvollen Grafen kam es sichtlich darauf an,
die Stadt zur Blüte zu bringen, indem sie sie selbständig
machten; auch dachten sie wohl , in einer treuen und kraft¬
vollen Bürgerschaft ein Gegengewicht gegen den zügellosen Adel
des Landes zu schaffen. Mit Otto II ., dem Enkel Bertolds,
erlosch das Geschlecht der Grafen von Andechs und Herzoge
von Meran ; er starb auf der plessenburg bei Lulmbach, der
Überlieferung nach aus Eifersucht ermordet durch einen sei¬
ner Dienstleute. Ihre Besitzungen an der Etsch und im Ge¬
birge fielen an Ottos Schwiegersohn, den Grafen Albrecht
von Tirol , der gleichfalls der Letzte seines Geschlechts war
und das Erbe seinem Schwiegersohn, dem Grafen Mein¬
hard von Görz abtrat ; aber auch dessen Familie neigte sich
dem Ende zu. Meinhards gleichnamiger Sohn , als Graf
von Tirol der zweite, trat Ln enge Beziehungen zum Kaiser.
Dadurch, daß er die Witwe Konrads IV ., Elisabeth, heiratete,
wurde er der Stiefvater Konradins und begleitete ihn nach
Italien . Elisabeth soll mit einer bedeutenden Geldsumme
nach Neapel gereist sein, um ihren unglücklichen Sohn frei¬
zukaufen; einer anderen Überlieferung zufolge habe sie Ln
Verona die Nachricht seines Todes erhalten und sei dann
umgekehrt. Ihr Gelübde, mit dem Gelde ein Kloster zum
Seelenheile des geliebten Toten zu stiften, erfüllte Meinhard
in ihrem Todesjahre, indem er im Westen von Innsbruck
mitten im Walde das Kloster Stams erbaute und mit Zister-



ziensern besetzte. Als fürstliche Begräbnisstätte wurde es sehr
geehrt. Maximilian I . empfing dort mit großer Prachtentfal¬
tung die Gesandten des türkischen Sultans Bajazet , welche
um die Hand der einzigen, schönen Schwester des Baisers,
Runigunde, warben.

Meinhard wurde nach dem Aussterben der Hohenstaufen
ein treuer Anhänger Rudolfs von Habsburg , kämpfte mit
in der Schlacht auf dem Marchfelde und wurde zum Reichs-
fürften und Herzog von Bärnten erhoben. Seine Tochter
Elisabeth heiratete Rudolfs Sohn Albrecht, wurde Baise-
rin und unerbittliche Rächerin seiner Ermordung . Mit Mein¬
hards Sohn erlosch die Familie der Grafen von Görz im
Mannesstamme. Die einzige Tochter desselben, Margarete
Maultasch, deren Name sich nicht von ihrer hängenden
Unterlippe, sondern von einem Schloß zwischen Bozen und
Meran herschreibt, war als Erbin eines schönen, reichen und
durch seine Lage wichtigen Landes viel begehrt. Dadurch,
daß ihr einziger Sohn , der zwanzigjährig ohne Erben vor
ihr starb, mit einer Tochter Albrechts des Weisen von Öster¬
reich verlobt war , siel Tirol an dieses Haus . Vergeblich wa¬
ren Baiser Ludwigs des Bayern Bemühungen gewesen, das
Nachbarland an sich zu bringen, indem er die Ehe Marga¬
retens mit Iohann von Böhmen gegen den Willen des
Papstes schied, um sie mit seinem Sohne Ludwig zu ver¬
heiraten; er erzürnte dadurch nicht nur den Papst , sondern
wendete auch die öffentliche Meinung gegen sich, da jeder¬
mann eine solche Mißachtung des geltenden Rechtsgefühls um
politischer Zwecke willen mißbilligte.

Die gegenseitige Eifersucht zwischen Österreich und Bayern
kam in Tirol schon früh zur Wirkung . Im Anfang des
zr . Jahrhunderts erstürmte und verbrannte Heinrich der
Stolze von Bayern in einer Fehde mit den Grafen von An¬
dechs die Burg Ambras. Seit der Zeit Baiser Ludwigs erhob
Bayern immer wieder Ansprüche auf Tirol und versuchte, sie
gewaltsam durchzusetzen; sie scheiterten an der unausrott-



baren Anhänglichkeit der Tiroler Bauern an ihren Landes¬
herren.

Die Habsburger , die sich namentlich in späteren Jahrhun¬
derten so ablehnend gegen die Ansprüche der Städte verhiel¬
ten, begünstigten die Tiroler Bauern , die von jeher eine im
Reich nicht mehr gewöhnliche Freiheit genossen. Noch zu
Lebzeiten der Margarete Maultasch und ihres Sohnes
wurde eine tirolische Landesordnung aufgerichtet und fand
ein Landtag zu Meran statt, an dem die Bauern teilnahmen.
Friedrich mit der leeren Tasche setzte förmlich fest, was schon
früher üblich gewesen war , als er den Bauernstand zum vier¬
ten Stand der Tiroler Landschaft erhob. Dieser Fürst hatte
Züge, die bei vielen Habsburgern erscheinen: künstlerische
Begabung , blühende Sinnlichkeit und einen Hang zum Aben¬
teuer. Er war mit einer Tochter Raiser Ruprechts verhei¬
ratet, die im Wochenbett Ln Innsbruck starb, das er als
erster aus dem Hause Österreich zum festen Wohnsitz gewählt
hatte. An der Treue seiner Städte Hall und Innsbruck schei¬
terte ein Einfall der Bayern , mit denen ein Teil seines Adels
im Einverständnis war . Seine unglückliche Politik, sich des
auf dem Ronzil zu Ronstanz abgesetzten Papstes anzuneh¬
men, zog ihm Acht und Gefangenschaft zu. Nachdem es ihm
gelungen war zu fliehen, durchzog er als Bauer verkleidet,
um die Gesinnung seines Volkes zu erforschen, das Inntal,
eine Rolle, die er gut spielen konnte, weil er schon in der Ju¬
gend gern unter den Bauern geweilt und ihr frugales Leben
geteilt hatte, um sich abzuhärten. Er soll von Ort zu Ort
ziehend in Liedern zur Harfe sein Geschick erzählt und da¬
durch die Bevölkerung zum Beistände aufgeregt haben. In
dieser Zeit bekam er den Beinamen „mit der leeren Tasche" ;
aber sie füllte sich bald wieder, nachdem er sich mit dem Rai¬
ser versöhnt hatte und zu Äonstanz von neuem mit seinen
Ländern belehnt worden war . Die Bauern von Goldeck bei
Bozen, die ihn ausgenommen hatten, bezahlte er mit adli¬
gem Recht, und sie nannten sich seitdem Freysassen. Er starb



fünfundsechzigjährig in Innsbruck und hinterließ einen
Sohn , den ihm seine zweite Frau, Anna von Braunschweig,
geboren hatte. Siegmund , so hieß derselbe, bekam den Bei¬
namen der Münzreiche, weil unter seiner Regierung die Sil¬
ber- und Rupfergruben in den Bergen von Schwaz entdeckt
wurden ; aber sie machten den gedankenlosen Verschwender
nicht reich.

Der berühmte Nikolaus von Lusa verweigerte als Bischof
von Brixen dem Herzog die Erteilung der Lehen, die er von
ihm hatte, worauf Siegmund ihn auf Schloß Bruneck be¬
lagerte und gefangennahm. Dadurch zog er sich Bann und
Interdikt vom Papst zu. Mit Raiser Friedrich III ., der sein
Vormund gewesen war , verfeindete er sich, weil er des Kai¬
sers Tochter Runigunde gegen den väterlichen willen mit
dem Herzog Albrecht von Bayern verheiratete. Mit der Re¬
publik Venedig geriet er in Krieg, weil venezianische Kauf¬
leute in Bozen ausgeplündert und verhaftet worden waren.
Kein Mißgeschick indessen hinderte Siegmund an fröhlicher
Hofhaltung . Seine Räte warfen ihm vor , er habe wohl vier¬
zig ledige Kinder, sie hätten mehrere ausgesteuert, aber nun
gebe jeder, der umsonst gut leben möchte, sich für seinen Sohn
aus , das werde ihnen zuviel. Als er, um zu Gelde zu kom¬
men und infolge seiner freundschaftlichen Beziehungen zu
Bayern , die vorderösterreichischenLande an Bayern verkau¬
fen wollte, hielt Maximilian es für geboten einzuschreiten,
und bewog Siegmund durch die Zusicherung einer jährlichen
Rente, ihm, seinem Vetter, die Regierung abzutreten.

Mit dem Andenken Maximilians ist Innsbruck nicht nur
durch das Goldene Dachl, sondern durch ein zweites Kunst¬
werk verknüpft : sein Grabmal nämlich, das ihm sein Enkel
in Erfüllung seines letzten Willens in der Hofkirche errichten
ließ. Den rastlos tätigen Geist des Kaisers hatte der Entwurf
dieses Denkmals schon seit geraumer Zeit beschäftigt, wie er
denn den unbewußten Drang des genialen Menschen, sich
selbst verherrlicht darzuftellen, Ln hohem Maße hatte. Es ist,



als zwinge ihn Gott , das Urbild, das er schuf, und das im
Kampf des Erdenlebens sich nicht rein entfalten konnte, ein¬
mal in seiner jenseitigen Schönheit zur Erscheinung zu brin¬
gen. Auf einem hohen viereckigen Sarkophage Ln der Mitte
des Schiffs der Kirche kniet der Kaiser im Krönungsornat,
das charakteristische, souveräne Gesicht dem Altar zugewen¬
det. Auf vierundzwanzig Marmortafeln sind von Alexander
Lolin aus Mecheln, der zöor in Innsbruck starb, die bedeu¬
tendsten Ereignisse seines Lebens im Relief erzählt. Als sein
Trauergeleit stehen zu beiden Seiten des Sarges , eingereiht
zwischen die Säulen , die das Gewölbe der Rirche tragen,
achtundzwanzig eherne Gestalten, von denen mehrere in vor¬
gestreckter Hand Fackeln zu tragen bestimmt waren . Die,
deren lange Folge er krönte, waren erstanden, um den Sohn,
der ihre Reihe vollendete, ehrend zu empfangen. Er fühlte
sich als der Letzte einer Epoche, als der Letzte eines großen
Geschlechts, soweit es sich aus germanischem Stamm ent¬
wickelte. Zu seinen Vorfahren rechnete Maximilian nach der
willkürlichen Genealogie jener Zeit, wo ein Großer sich un¬
bedenklich mit großen Namen der Vorzeit verknüpfte, den
Frankenherzog Chlodwig, den Sagenkönig Artus , den Ost¬
goten Theoderich, Gottfried von Bouillon . Dann aber kom¬
men die Habsburger mit ihren Frauen, Herzöge von Burgund,
Rarl der Rühne und seine Tochter Maria , Maximilians erste
geliebte Frau, Philipp der Schöne, sein und ihr Sohn , dessen
Frau, Johanna die wahnsinnige , und ihr Vater , Ferdinand
der Katholische von Spanien . Gebannte Schatten aus dem
Hades stehen sie da, vergangenheitsschwer, Träger von Jahr¬
hunderten. Zwei der Statuen sind von Peter Vischer, die
übrigen von Gilg Sesselschreiber von Augsburg , Stefan
Godl von Nürnberg und verschiedenen Tiroler Lünftlern.
Gegossen sind sie alle in der damals berühmten plattnerei
Mühlau bei Innsbruck. Schaurig groß starrt inmitten des
sich beständig erneuernden Lebens die Versammlung der Kö¬
nige des deutschen Weltreichs. Hier an der alten Straße ins



italische Land sind sie festgehalten worden, hier schwingt sich
der eherne Klang vertraut zu den Häuptern der Alpen empor.

wenn im Mittelalter deutsches Wesen über die Alpen nach
Italien strömte, so war es Ln den Jahrhunderten nach Maxi¬
milian oft umgekehrt: starke italienische Wellen schlugen nach
Innsbruck hinein. Erzherzog Leopold V., wie sein Bruder,
Kaiser Ferdinand II ., von den Jesuiten abhängig , verhei¬
ratete sich mit Claudia von Medici, einer Tochter des Groß¬
herzogs von Toskana, wodurch viele Italiener an den Hof
kamen. Sie gewannen schädlichen Einfluß auf den Sohn
der beiden, Ferdinand Karl , der sich mit italienischen Schau¬
spielern, Sängern , Musikern umgab, ein Theater baute, das
mit Maschinerien und Verwandlungskünsten ausgestattet
war , der aber das Interesse an den Regierungsgeschäften
verlor . Unter ihm gingen das Elsaß und Breisach an Frank¬
reich, das Unterengadin an Graubünden verloren. Den Geg¬
ner der Italiener , den Tiroler Kanzler Wilhelm Biener, der
den großartigen plan gefaßt hat, die beiden Hochstifte Trient
und Brixen mit Tirol zu vereinigen, wozu er die zur Nörd-
linger Schlacht ziehenden Truppen verwenden wollte, opferte
er ihrem Haß : er wurde wegen vorgeblicher Verbrechen
enthauptet. Der Bruder und Nachfolger Franz Karls , Sig¬
mund Franz, der die Hofhaltung vereinfachte und viele
Italiener entließ, soll von seinem italienischen Leibarzt durch
langsam wirkendes Gift getötet worden sein.

Franz Rarl hat der Stadt Innsbruck ein durch sein Schick¬
sal merkwürdiges Bild hinterlassen, eine Madonna von Lu¬
kas Cranach. Als sein Vater, Erzherzog Leopold, im Jahre
zörr den Kurfürsten Johann Georg I . von Sachsen in Dres¬
den besuchte, zeigte ihm dieser seine Gemäldesammlung und
lud ihn ein, sich ein Stück daraus , das ihm besonders gefalle,
auszusuchen und zu behalten. In diese beneidenswerte Lage
versetzt, wählte Leopold ein Marienbild von Cranach und
hielt es so wert , daß er es auf seinen Reisen mit sich zu füh¬
ren pflegte. Sein Sohn schenkte es der Pfarrkirche von Inns-



druck unter der Bedingung , daß er es auf Reisen mitnehmen
dürfe; denn seines Vaters Liebe zu dem Bilde war auf ihn
übergegangen. Durch ein Erdbeben war die Pfarrkirche im
Anfang des - s. Jahrhunderts so baufällig geworden, daß
sie abgetragen werden mußte, worauf zu einem Neubau ge¬
schritten wurde. Die Übertragung des Bildes in die neue
Rirche fand im Jahre )7so unter Gepränge statt. Auf einem
mit neun Pferden bespannten Triumphwagen war es auf
einem Thron unter einen Baldachin aufgestellt. Auf den
Stufen kniete rechts die Raiserin Maria Theresia, auf ihren
Rnien die goldene Figur ^ 9 Erzherzogs Joseph haltend,
die sie, so schwer wie er auf die Welt gekommen war , der
Rirche geopfert hatte, links die Großmutter des Erbprinzen,
Eleonore Magdalene, mit einem Rissen, auf dem ein ver¬
goldeter Adler lag, eine Dankesgabe für die Entsetzung
Wiens . Den wagen begleiteten Herren und Damen des hohen
Adels und der Stadtmagistrat , vor ihm her ging die Geist¬
lichkeit. Die Zünfte führten den Zug an in der weise,
daß zwischen den einzelnen Abteilungen verschiedene Re¬
genten und Gubernatoren Tirols gingen, als letzter der
neunjährige Erbprinz Joseph in ungarischer National¬
tracht.

In wunderlicher weise suchte man später das Bild zu ehren
und zu Verschönern, indem man es mitten in ein vom Tiroler
Maler Schöpf gemaltes Bild wie in einen Rahmen hinein¬
setzte. Auch wenn man das beklagt, wird man ergriffen durch
diese Liebe des südlichen Deutschen zu dem Bilde des mittel¬
deutschen Protestanten, dem sie wie einem Fremdling
dem Male der Verwandtschaft die allerwürdigste Stätte
bereiten wollten.

Die letzte Habsburgerin , Maria Theresia, erlebte in Inns¬
bruck den Tod ihres geliebten Mannes , des Raisers Franzi.
Es sollte wieder einmal eine Hochzeit dort gefeiert werden,
die des zweiten Sohnes der Raiserin, des Erzherzogs Leo¬
pold, Großherzogs von Toskana, mit Maria Ludovika von
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Spanien . Line berühmte toskanische Improvisatorin , ge¬
nannt Corilla, zeigte bei dieser Gelegenheit ihr Talent, in¬
dem sie an sie gerichtete Fragen in Versen und zur Laute sin¬
gend beantwortete. Ls war ein regnerischer Sommer , und
Franz, der asthmatisch war und unter der feuchten Luft litt,
sehnte sich aus den Tiroler Bergen herauszukommen. Als er
eines Abends von der Oper zurückkehrte und sich aus seinen
Gemächern in der Burg zum Abendessen begeben wollte,
wurde er vom Schlage getroffen und starb bald darauf Ln
den Armen seines herbeigerufenen Sohnes Joseph. Zur Er¬
innerung an das durch den Tod getrübte Freudenfest errich¬
tete Maria Theresia den Triumphbogen, der die Hauptstraße
im Süden abschließt, und der auf einer Seite dem Gedächtnis
der Vermählung , auf der anderen dem Todesfälle gewidmet
ist. Die Trauerzeichen jedoch übersieht man : Innsbruck ist
eine festliche, eine schwungvolle, eine Hochzeitsstadt. Line
Hochflut von Licht überschwemmt ihre Straßen , Licht wer¬
fen die Silberschilde der Berge, wirft der blanke Spiegel des
Goldenen Dachl verstärkt zurück. Die Stadt , die im zö. Iahr-
hundert noch einen altertümlich gotischen Charakter hatte, ist
jetzt im ganzen eher barock und ist es doch nicht; hier ist
weder Gotik noch Renaissance noch sonst ein Stil , hier ist
Tirol , eine Bauart , die den Bergen, der Sonne , dem Volk
gemäß ist. Nicht eng aneinandergedrängte Gemütlichkeit ist
hier, sondern fröhliches Sichausbreiten und Sichaufrecken,
hochaufgerichtet öffnen die Häuser ihre Brust den einftrömen-
den Elementen.

Line reizende Zier der Straßen bilden die schmiedeeisernen
Gewerbeschilder, die in gefälligen Verschlingungen, meist
vergoldet, irgendein Handwerkssymbol umgeben. Von jeher
war die Schmiedekunft Ln Tirol heimisch; auch Georg Oegg,
der Meister der Tore des Würzburger Parks , eine Augenlust
Ln Eisen, war ein Tiroler . Daß die Handwerkskunst noch
nicht erloschen ist, sieht man auf dem Friedhof der im Welt¬
kriege Gefallenen. Dort , auf dem Wege nach Schloß Am-



bras , war im Mittelalter ein Turnierplatz und wurden im
Jahre zsog die am Berge Isel Gefallenen bestattet . Die
Stelle der alten , vermoderten Heldenmale nehmen jetzt eine
viel , viel größere Menge von Rreuzen ein, eiserne und höl¬
zerne, die das Fortbestehen des Tiroler Runftsinns bezeugen.
Lin Fresko auf einer Lapelle des VOaldfriedhofs stellt ein
Rriegerbegrabnis im Gebirge dar , erschütternd wie die Verse
des Dichters Bruder wallram , die darunter stehen. Hier
scheint Runst und Dichtung noch aus dem Schoße des Vol¬
kes zu quellen , mit ältester Überlieferung verbunden und
doch schimmernd im Schmelz des Erstmaligen , nicht platt¬
geworden und abgegriffen . Vielleicht hängt das damit zu¬
sammen , daß sich in Tirol eine volkstümliche Freiheit auch
in den Jahrhunderten des Absolutismus erhielt . Unter den
großen Namen aus der Geschichte Innsbrucks ist selbst der
Äaiscr Maximilian nicht so lebendig wie der Andreas Hofers.
Der Mann des Volkes , der, größer als sein Raiser , unge¬
beugt für die Freiheit seines Landes zu sterben wußte , ist
ein Symbol geworden , eins mit dem Tiroler Adler , dessen
rauschenden Flug über die Stadt hin zum Horst in den Felsen
man oft zu hören meint.
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